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I NOTIZEN

Mangel an Aufmerksamkeit

Martin Mezger

Der erste Eindruck:
Hier lässt es sich
leben. Gut leben.
Seit bald zwei Mo-
naten leite ich zu-
sammen mit mei-

ner Partnerin nun
ein grösseres AI-
terswohnheim am
Stadtrand von Zü-
rieh. Altersfragen
aller Art sind mir

nicht neu - neu aber ist für mich ein
Haus wie das «Studacker», in welchem
rund achtzig ältere Menschen gemein-
sam leben.

Immer wieder habe ich in den letzten
Wochen von Bewohnerinnen und Be-

wohnern gehört: Wenn ich gewusst
hätte, wie es hier ist - ich wäre früher
gekommen. Das Bild, das man sich von
einem Heim macht, stimmt häufig nicht
mit der Wirklichkeit überein. Auf jeden
Fall heutzutage nicht mehr.

Viele fürchten, in einem Heim ihre
Individualität aufgeben zu müssen, kein

persönliches und privates Leben mehr zu
haben. Aber sie entdecken, wenn sie den
Schritt gewagt haben: Nicht der Verlust
steht im Vordergrund, sondern der Ge-

winn. Der Gewinn von Lebensqualität.
Und zwar darum, weil vieles, was zuvor
mühsam gewesen ist, jetzt wegfällt. Und
weil man die eigene Lebenskraft nutzen
kann für das, was einem Freude macht
und was einem gut tut. Menschen treffen
beispielsweise statt Migros- und Coop-
Säcke schleppen. Lesen oder ein Instru-

ment spielen statt Wäsche tragen, trepp-
ab und treppauf. Und was die Individua-
lität betrifft: Wer - um nur ein Beispiel zu
nennen - erlebt, dass er wie in einem
Restaurant am Tisch wählen kann, was
er essen will, merkt rasch: Hier werde ich
ernst genommen, hier kann ich bestim-

men - hier bin ich keine blosse Nummer
und schon gar nicht in einer «Anstalt».

Was in Bezug auf das Alter generell
gilt, gilt auch in Bezug auf das Alters-
heim: Die Wirklichkeit ist anders als das

Bild in den Köpfen. Und zwar besser!

Darum nochmals: Hier lässt sich's leben,

gut leben. Der Eindruck verdichtet sich
mit jedem Tag mehr. Damit ist aber

keineswegs gesagt, dass ich das Alters-
wohnheim als die Wohnform im Alter
sehe. Es ist eine Möglichkeit, eine gute.
Aber es gibt auch andere. Die grosse
Mehrheit der älteren Menschen lebt bis
zuletzt in den «eigenen vier Wänden» -
und das ist gut so. Andere probieren
Neues aus, nehmen beispielsweise ihr
Schicksal in die eigenen Hände und grün-
den eine Wohngemeinschaft.

Wichtig dünkt mich nicht die Wohn-
form an und für sich. Wichtig dünkt
mich, dass man sich mit der Frage be-

fasst: Wie möchte ich im Alter leben? Wo

möchte ich wohnen? Und wichtig ist,
dass man diese Fragen flexibel angeht
und sich nicht versteift. Denn nur nach
Lust und Laune kann die Frage nicht in
jedem Fall beantwortet werden. Auch das

Schicksal redet - häufig in Form der

eigenen Gesundheit - ein Wörtchen mit.
Gut also, wenn man beizeiten nach allen

Richtungen Ausschau gehalten hat. Und

wenn man offen ist für Neues.

In einem Interview mit der Neuen Zür-
eher Zeitung (28. Februar 2004) hat die
1919 geborene südafrikanische Schrift-
stellerin Doris Lessing auch über das
Älterwerden gesprochen. An einer zen-
tralen Stelle bezeichnet sie den «Mangel
an Aufmerksamkeit» als grösstes Pro-
blem. Wörtlich sagt sie: «Da sind lange,
erfüllte Leben - und niemand ist an
ihnen interessiert.»

Wie wahr! Ich bin überzeugt, dass

Doris Lessing mit ihrer Aussage etwas

ganz Wichtiges trifft. Etwas, das viele
ältere Menschen schmerzlich erfahren.
Sie haben zu erzählen, sie haben Wichti-
ges zu sagen, sie haben das Leben ken-

nen und verstehen gelernt - und nie-
mand interessiert sich dafür. Ja, niemand
hört auch nur zu. «Da stimmt etwas
nicht», sagt Doris Lessing. Und man kann
ihr nur beipflichten.

Aber Achtung: Es geht nicht einfach

um das, was mundartlich «ablose» ge-
nannt wird. Es geht um das Weitergeben
von Wissen und Erkennen von einer
Generation zur anderen. Und das tut
beiden Generationen, die daran beteiligt
sind, gut.

/Warf/n /Wezger isf Z.e/fer e/hes /l/ferswo/tn/je/ms

/n Zür/c/7- H/o///s/jo/e/7/ er war h/s rar kurzem

D/rehfor ran Pro Senec/ufe Schweiz one/ Heraus-

geher e/erZe/f/upe.
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